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82 Der historische Umzug in Viel. — Verzicht.

vorantrug, der Meier und die Ratsherren von Biet und cuie

kostümierte Musik eröffnen den Zug und unter dem Schalle der

Pfeifen rücken nun die Fähnchen selber heran. Zuerst du

Vieler, die .Heldenbrüder Göuffi, im Glanz ihrer Rüstungen

zwei der alten Schweiz vollwürdigc Gestalten, die Armbrust-
und Büchsenschützen, die Streitaxtträger und Hellebardierc, die

stweihänder- und Spießträger, alle angeführt von den mann-

lich schönen Gestalten der Rottmeister zu Pferd, dann eroberte

Geschütze und der mit köstlichem Pelzwerk und altem Tnnk-
qeschirr reizend verzierte, zeltartige Beutewagen, auf dem luv-
liche Pagen die Schätze hüteten. Aus einem „zwcsten, mit
Föhrenästen und Laubgrün originell ausgeschmückte» -Wagen

glänzen die eroberten Panzer, alte, echte Stücke, die lelber nn

Kampfe getragen worden sein mögen.
An die Gruppe der Vieler schloffen sich die Fahnchen von

Solothurn, das sein Weiß und Rot leuchten ließ, von Straß-
bnrq, das violette Ritter und Reisige ins Feld führte, von

Mulhansen, das in gelberund grüner Farbe prangte, und

von Basel, das schwarzwciß einHerzog; hinter dielen folgten
die Wagen voll Verwundeten, die unter der Obhut von barm-

herzigen Brüdern und Schwestern standen und den Beschluß

des strahlenden Zuges, über den die Fanfaren mehrerer hübsch

kostümierten Musikkorps brausten, bildeten die Zünfte von Viel
mit den Abzeichen der Handwerke.

Verfügten die Vieler auf ihrem Marsche nicht über die

Menge der alten echten Waffen, die Zürich, Bern, Solothurn,
Zug

' und andere Schweizerstädte für solche festliche Gelegen-

heiten aus ihren Zeughäusern hervorholen können, war das

meiste an Rüstungen und Waffen nachgemacht, mag nur eine

der Kanonen, die'sie führten, aus alter Zeit stammen, so war
doch das Nachgeahmte guter Stoff, blinkendes Metall und be-

saß einen Schein der Echtheit, der mit seinem malerischen Reize

überredete. Selbst die Gruppe der Verwundeten, die bel emem

weniger glücklichen Arrangement leicht der Komik gerufen hatte,

wirkte durch ihre individuelle Ausstattung und eine bemertens-

werte künstlerische Reserve in der Durchführung lebenstreu.

Dars man die historische Treue des Zuges kritisteren, dann fft
vor allem anzuzweifeln, daß die Eidgenossen schon damals, als

sie gegen Karl den Kühnen auszogen, den Aufwand an tost-

lichen Rüstungen trieben, den uns der Bieter Zug zeigte, cue

Neigung zu verschwenderischem Kriegsprunk kam ja gerade erst

infolge der Burgnnderbcnte in unser Volk. Allem was in

Ein Held von Murtcn. Nach Photogr. Louis Maire i»

dieser Richtung übertrieben
war, das kam dem malen-
scheu Reiz des Zuges zu gut.

Mächtig jubeltedasPubli-
kum ihm zu, das in den

Straßen der Stadt nicht nur
Spalier, sondern Mauern
bildete und auf dem Bahn-
hofplatz so dicht stand, daß
der Dnrchzug eine Weile un-
möglich schien und es der

ganzen Verständigkeit der
Menge und des taktvollenEin-
greifèns der Polizei bedürfte,
um Unglück zu verhüten.

Im sonnigen Abend be-

wegtc sich der Zug nach dein ^
hochgelegcnen RosiusPlatze, der würdevollen historischen Stätte von

Viel, auf die das alte Rathaus der Stadt und vier uralte
epheunmrankte Türme niedcrschauen, aus denen aufgeschreckt

durch die Böllerschüsse, die den Zug begleiteten, ein Heer von
Tauben über die Kronen der Bäume flatterten. Da entwickelte

sich nun ein wunderbares Volksbild. Auf dem sanft anstei-

genden Platz mit dem stimmungsvollen geschichtlichen Rahmen
saß die andächtige Menge Kopf an Kopf, auf einer großen

Bühne rückte Fähnlein um Fähnlein heran, gruppierte sich mit
den andern zu prachtvoll abgetöntem Bild und umbraust von
den Gesängen eines Männerchors, die W.Sturm für den An-
laß komponiert hatte, legten nun der Bürgermeister, die Helden
von Grandson, die beiden Göuffi in Rede und Gegenrede, die

A. Heimann in edler deutscher Sprache gedichtet, Rechenschaft ab

vor°Rat und Volk über das, was sie in Grandson^getan und

gelassen. Biel hatte in schöner Aktion seine besten Sprecher ins
Feld geführt und als aus dem Ende der würdevollen Handlung der

Siegeschor in machtvollem Schwung aufbrauste, da überwältigte
vaterländische Rührung manchen, der sich gegen alles Schau-
spielerische hart und abgestumpft geglaubt hatte.

Gehobene^Festfreude ging durch das Sonnenrot des Abends
und die Tausende, die sich von den Zügen in die sinkende

Frühlingsnacht Hinanstragen ließen, werden den Namen Biels
nie.mehr hören können, ohne daß gaukelnde Erinnerungsbilder
eines festlichen Schwcizertags vor ihnen aufsteigen.

Berg und Himmel im Entfärben,
Näher schleicht das bleiche Sterbet! -
Gieb mir, Gute, deine Hand.
Reich die Hand mir im Gebete,

Daß ich nicht vom Wege trete

In der Träume dunkles Land.

Verzicht. tw? -

Wo die wilden Worte schwirren,

Wo die blut'gen Becher klirren
Und die Freude jauchzt im Fluch —

Wo so bleiche Lippen brennen

Und gekrönte Namen nennen —

Halte mich vor diesem Trug!

Weiß ich doch, daß sie die tollen

Trunknen Träume surften wolle»,
Meine Seele, schnsnchtschwer;

Wie sie Rosengärten weisen,

Wo von goldncn Tischen speisen

Meine Wunsche stolz und hehr.

Still — ich weiß auch, daß ich lebe.

Daß ich dir mein Leben gebe,

Gieb mir, Gute, deine Hand.
Reich die Hand mir im Gebete,

Daß ich nicht vom Wege trete

In der Träume dunkles Land. victor k-»dung, ztawst.



^ ^ dliekv. «?olv^i lusìilut. ^ûlielì "
Mullerkauben.

?rigi,ialzeichnung don Hugo Pfendsock.
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